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Nr. 33.

Die Thronrede.
Berlin, 7. Februar.

Der neue Reichstag iſt heute vormittag mit Verleſung der
Thronrede im Weißen Saale des Kgl. Schloſſes durch den Kai-
ſer perſönlich eröffnet worden. Die Thronrede hat folgenden
Wortlaut:

„Jm Namen der verbündeten Regierungen heiße ich den
neugewählten Reichstag willkommen. Das feſte Gefüge des
Reiches und der ſtaatlichen Ordnung unverſehrt zu erhalten,
die Wohlfahrt des Volkes in allen ſeinen Schichten und Stän-
den zu mehren, die Stärke und das Anſehen der Nation zu wah-
ren und zu erhöhen, iſt das Ziel meines Handelns. Jn ihm
weiß ich mich und meine hohen Verbündeten eins und ich lebe
der Ueberzeugung, daß auch Sie als die erwählten Vertreter
der der v Jhre beſten Kräfte an die gemeinſame Arbeit ſetzen
werden.

Seit einem Menſchenalter nimmt die ſoziale Fürſorge in der
Reichsgeſetzgebung einen hervorragenden Platz ein. Noch in
der letzten Tagung des vorigen Reichstages ſind die Wohltaten
der Verſicherung auf weite Kreiſe aus gedehnt worden. Der-
ſelbe ſoziale Geiſt, aus dem dieſes Werk hervorgegangen iſt,
muß auch fernerhin walten, denn die Entwicklung ſteht nicht
ſtill. Die Finanzen des Reiches haben feſten Halt gewonnen.
Auf der Grundlage beſtimmt bemeſſener Matrikualrbeiträge iſt
es gelungen, das Gleichgewicht des Reichshaushalts herzuſtellen
und mit Hilfe der Ueberſchüſſe, die ſich ergeben haben den
außerordentlichen Etat zu entlaſten. Durch Feſthalten an den
bisherigen ſtrengen Grundſätzen wird das Reich binnen kur-
zem zu einer vollſtändigen Geſundung ſeiner Finanzen gelan-
gen.

Mit Befriedigung erfüllt mich der Gedanke, welche hohen
Leiſtungen der freie Unternehmungsgeiſt in Jnduſtrie und Ge-
werbe, Handel und Verkehr vollbracht hat und wie bei ſteigen-
der Vervollkommnung ihrer Technik die Landwirtſchaft all-
mählich wieder emporgeblüht iſt. Angeſichts der glücklichen
Fortſchritte werden die verbündeten Regierungen die Grund-
lagen unſerer Zollpolitik auch künftig bei Vorbereitung und
Abſchluß nuer Handelsverträge nicht verlaſſen.

Der Stärkung des Deutſchtums im Ausland wird ein Jhnen
alsbald zugehender Entwurf dienen, der die Reichs- und Staats
angehörigkeit neu in der Weiſe regelt, daß den deutſchen Lands-
leuten draußen erleichtert wird, Reichsangehörige zu bleiben
oder die verlorene Reichsangehörigkeit wieder zu erwerben.

Freitag, den 9. Februar 1912.

Das Gedeihen unſerer Werke des Friedens daheim und über
See hängt davon ab, daß das Reich mächtig genug bleibt, um
ſeine nationale Ehre, ſeinen Beſitz und ſeine berechtigten Jn-
tereſſen in der Welt jederzeit zu wahren und zu tertreten. Des-
halb iſt meine ſtändige Pflicht und Sorge, die Wehrkraft des
deutſchen Volkes, dem es an waffenfähigen jungen Mannſchaf-
ten nicht gebricht, zu Lande und zu Waſſer zu erhalten und zu
ſtärken. Geſetzentwürfe, die dieſen Zweck verfolgen, ſind in
Vorbereitung und werden Jhnen mit Vorſchlägen über Deckung
der Mehrkoſten zugehen.

Helfen Sie, geehrte Herren, dieſe hohen Aufgaben fördern,
ſo werden Sie dem Vaterlande einen großen Dienſterweiſen.
Von unſerer Bereitwilligkeit, internationale Streitpunkte gütlich
zu erledigen wo immer es der Würde und den Intereſſen
Deutſchlands entſpricht haben wir durch den Abſchluß der
Vereinbarungen mit Frankreich einen neuen Beweis gegeben!
Neben der Pflege unſerer Bündniſſe mit der öſterreichiſch-un-
gariſchen Monarchie und dem Königreich Jtalien bleibt meine
Politik darauf gerichtet, mit allen Mächten friedliche Beziehun-
gen auf der Baſis gegenſeitiger Achtung und guten Willens
zu unterhalten. Jm Vertrauen auf die geſunde Kraft des deut-
ſchen Volkes blicke ich mit Zuverſicht, und auf Gottes gütigen
gnädigen Beiſtand bauend, über die Kämpfe des Tages hinweg
in die Zukunft des Reiches.

So entbiete ich Jhnen, geehrte Herren, zum Beginn einer
neuen Ligislaturperiode meinen Gruß in der Hoffnung, daß
Jhre Tätigkeit dem Volke und dem Vaterlande zum Wohle
gereichen wird.

Die „Deutſche Tageszeitung“, das Organ des Bundes der
Landwirte, iſt im großen und ganzen zufrieden und bemerkt,
daß wohl nicht ohne Abſicht an der Spitze der Thronrede das
Wort ſteht, daß es das Ziel der Kaiſerlichen Regierung ſei,
das feſte Gefüge des Reiches und der ſtaatlichen Ordnung un-
verſehrt zu erhalten. Bei dieſem Handeln und dieſem Stre-
ben wird der Kaiſer allezeit und unbedingt auf uns zählen
können.

Die „Tägliche Rundſchau ſagt, die Thronrede habe bei aller
klaren Sachlichkeit einen zuverſichtlichen Geiſt, der entſchloſſene
poſitive Arbeit fordert, ohne ſich bei Betrachtungen und Er-
mahnungen aufzuhalten. Daß ſie der ſozialen Fürſorge in der
Reichsgeſetzgebung an erſter Stelle gedenkt, kann man gleichfalls
mit Dank annehmen.

152. Jahrgang

Die fortſchrittliche „Voſſiſche Zeitung“ meint: „Die Eröff-
nugsrede iſt ziemlich farblos und ſchweigt von der Niederlage
des ſchwarz-blauen Blocks und dem ungeheuren Wachstum
der Sozialdemokratie. Jndeſſen iſt der erſte Satz vielleicht
durch den Ausfall der Wahlen und den Umſtand, daß die So-
zialdemokratie die ſtärkſte Partei des Reichstages iſt, beein-
flußt, wenn nicht veranlaßt. Jm übrigen ſtimmt das Blatt in
den anderen Punkten der Thronrede zu.“

Leipzig, 7. Febr. Die „L. N.“ ſchreiben: Eine weitere
Entwickelung der ſozialen Fürſorge in dem Geiſte des letzten
großen Geſetzes wird verheißen, die Geſundung der Finanzen
wird gerühmt, eine volle Heilung jenes Elends in Ausſicht ge
ſtellt, das von den Kaſſen des Reiches bis in die Kaſſen des
kleinſten Bundesſtaates hinübergegriffen. Das iſt ein Zeugnis
dafür, daß ſelbſt dann, wenn die Schöpfer der Finanzreform
das Böſe gewollt hätten, ſie das Gute ſchufen. Und dieſe An-
erkennung des Reſultates aus kaiſerlichem Munde ſollte doch
endlich die Vergangenheit mit ihren Aergerniſſen zurückdrän-
gen und die Brücke zu neuer gemeinſamer Arbeit der bürgerli-
chen Parteien ſchaffen. Wehrvorlagen werden angekündigt. Der
Kommentar wird nicht mi tWorten geboten, er ſteht vielmehr
zwiſchen den Zeilen geſchrieben. Denn wenn ſonſt das Ver-
hältnis Deutſchlands zu den anderen Mächten zenſuriert, von
guten oder herzlichen oder korrekten Beziehungen geſprochen
wird, ſo betont jetzt die Thronrede neben dem Verhältnis zum
Dreibund nur die Abſicht Deutſchlands, mit allen Mächten
freundliche Beziehungen auf der Baſis gegenſeitiger Achtung
und guten Willens zu unterhalten. Und dieſe Verſicherung,
eingeſchloſſen in die Ankündigung der weiteren Abſicht, Vorla-
gen über die Erhöhung der Wehrkraft des Reiches zu bringen,
und der Betonung des Vertrauens auf die geſunde Kraft des
deutſchen Volkes, das iſt kein Zufall, daraus tönte leiſe das
Klirren des Eiſens, das auch heute noch Herrſcher im Reiche
des mannlichen Lebens bleibt.

Köln, 7. Febr. Die klerikale „Kölniſche Volkszeitung“ ſagt
Die Thronrede iſt von lapidarer Kürze, aber um ſo wirkungs-
voller. Auf den Wahlkampf geht ſie in keiner Weiſe ein. Un
zweideutig aber iſt ihre Betonung, das feſte Gefüge des Reiches
der ſtaatlich en Ordnung unverändert zu erhalten. Das kann
nur bedeuten die Abſage an die Großblockpolitik. Jm übrigen
entſpricht der Jnhalt der Thronrede den vorausgegangenen
Mitteilungen. Bei Beſprechung der auswärtigen Politik wird
manchem vielleicht die verhältnismäßige Kühle in der Erwäh-

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

59) Nachdruck verboten.Die Perſon, von der ſie ſprachen, beobachtete die Leute, die
no chimmer ans Schiff kamen. Die Auswanderungsagenten
hatten alle Hände voll zu tun, und es war intereſſant zu ſehen,
wie ſie mit ihnen umgingen, als wären es Schafe. Jedenfalls
kam es einem Zuſchauer ſo vor.

Der Mann, von dem die beiden Polizeibeamten ſprachen,
ſah aus, als hätte er noch keine vierzig Jahre und ſein Geiſt-
lichen-Koſtüm war von beſtem Stoff und modernſtem Schnitt.
Man hätte nie ahnen können, daß dieſer wohlgenährte, re-
ſpektabel ausſehende Geiſtliche ein Millionär und gleichzeitig
ein Mörder war, der aus England floh, um nach einem ver-
borgenen Schatze zu ſuchen, während ein Londoner Polizei-
inſpektor ihm auf dem Fuße folgte.

„Er ſieht recht unſchuldig aus,“ ſagte Savage.
„Allerdings,“ erwiderte der andere. „Aber er iſt Moſchel-

les, ich irre mich nicht. Noch eins. Das Schiff läuft Las Pal-
mas an. Paſſen Sie auf die Boote auf, damit er nicht dort
ans Land kommt.“

„Machen Sie ſich darüber keine Sorge,“ erwiderte Savage.
„Jch werde ſchon aufpaſſen. Ahl!“

„Was iſts?“
„Rühren Sie ſich nicht. Er iſt auf uns aufmerkſam gewor-

den. Jetzt ſieht er wieder weg, aber es iſt ſchon das drittemal
in den paar letzten Minuten, daß er uns fixiert. Hoffentlich
hat er mich nicht erkannt.“

„Kennt er Sie von Anſehen?“ fragte Lavenno.
„Es iſt ſchwer zu ſagen, was der Mann nicht alles weiß“,

antwortete Savage.
„Na, jetzt werden die Fallreepstreppen aufgezogen. JTch muß

fort. Viel Glück und glückliche Reiſel!“

m

Er eilte durch die Menge und kam gerade noch im letzten
Augenblick an. Der große Dampfer drehte ſich und bald ſetzten
ſich die gewaltigen Maſchinen in Bewegung, um nicht eher zu
raſten, als man am Quai in Kapſtadt angelagt war.

Nachdem Savage Southampton htte verſinken und die Jnſel
Wight auftauchen ſehen, zog er ſich in ſeine Kajütte zurück, um
zu ſehen, daß ſein Gepäck richtig weggepackt war.

Der Dampfer war nicht ſtark beſetzt, und er hatte eine Ka-
bine für ſich allein bekommen, die zwei Betten, ein unteres
und oberes hatte, von denen er ſich das obere wählte.

Als er unten in der Kabine ankam, traf er gerade Jenkins,
den Kajütenſteward dabei, wie er die Riemen an ſeinem Koffer
aufmachte, ebenſo wie er es bei einem Dutzend anderer gemacht
hatte.

„Laſſen Sie das nur ſein,“ ſagte Savage.
ſchon ſelbſt tun.“

„Gut, Herr Richardſon,“ antwortete Jenkins. Savage
hatte ſeine Paſſage unter dem Namen Richardſon genommen.

werde den Koffer hier in die untere Koje ſtellen, ſo haben
Sie Jhre Sachen zur Hand. Es iſt ſehr weſentlich für Paſſa-
giere, ihre Sachen immer zur Hand zu haben, was nicht der
Fall wäre, wenn der Koffer oben wäre und der Herr unten
ſchliefe.

„Ja, ja,“ ſagte Savage, dem der Mann nicht beſonders ge-
fiel. Er ſah zu blaß aus, um geſund zu ſein und war zu ge-
ſchwätzig für einen guten Diener.

„Ja, Sie können den Koffer unten hinein ſtellen. Wann gibts
Lunch?“

„Ein Uhr, Sir, im großen Salon. Soll ich Jhnen einen
Platz an einem der Tiſche belegen. Die Herren belegen gern
einen beſtimmten Platz für die ganze Reiſe.“

„Nein, machen Sie ſich keine Mühe,“ erwiderte Savage, dem
dieſer Redefluß nicht gefiel. „Jch werde mich ſchon ſelbſt um
ſehen. Jch brauche Sie nicht weiter.“

Er hielt die Türe offen und Jenkins ging hinaus.

„Jch kann das

Savage war kein Mann von beſonders jovialem Charakter
und wenn er ſich ärgerte, wählte er die Worte nicht. Ge-
ſchwätziger Menſch! brummte er, als er fort war. Dann machte
er ſich für den Lunch fertig, denn die Glocke hatte eben ge
läutet.

Wenn der Salon des „Briton“ für Lunch oder Mittag be-
reitet war, glich er ganz einem großen Reſtaurant. Beſon
ders nach der Abfahrt von England bietet er einen heiteren
Anblick, wenn die Tiſche mit Sträußen friſch gepflückter Blumen
geziert ſind und die Reiſenden noch nicht das gelangweilte Aus
ſehen haben, welches eine lange Seereiſe ſtets im Gefolge hat.

Als Savage in den Salon trat, ſah er ſich um, in der Hoff-
nung, dn hochwürdigen Paſtor Tabrum zu ſehen, aber dieſer
Herr war noch nicht erſchienen.

Beinahe alle Tiſche waren beſetzt, aber Savage gelang es
noch einen Platz an einem für vier Perſonen gedeckten Tiſch
zu finden, an dem augenſcheinlich nur zwei Perſonen, eine Mut
ter mit ihrer Tochter dem Aeußeren nach aus den Kolonien

ſaßen. Sie machten ihm bereitwilligſt Platz, wie ſie es
vielleicht nicht getan haben würden, wenn ſie ſeinen Beruf und
Zweck an Bord gekannt haben würden.

Eben als die Suppe aufgetragen war, erſchien der Paſtor
Tabrum und ſah ſich nach einem Platze um.

An der Tafel neben Savage war noch ein Platz ſichtlich fret,
aber der hochwürdige Herr benutzte ihn nicht. Er wählte einen
anderen weiter links, zu dem man nicht ſo leicht gelangen
konnte.

Es wurde Savage kühl ums Herz, denn er war völlig über-
zeugt, daß der Paſtor Tabrum niemand anders wie Moſchelles
war, daß er ſich verfolgt fühlte und ihn als ſeinen Verfolger er
kannt hatte. Wenn das letztere ſicher war, ſo war das äußerſt
unangenehm für ihn (Savage), gelinde geſagt.

(Fortſetzung folgt.
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nung des Dreibundes auffallen. Dieſer Paſſus hat überhaupt
einen etwas geſchäftsmäßig nüchternen Klang.

Wien, 7. Febr. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:
Seit langem iſt keine Thronrede auf einen Ton von ſolcher
Hoffnungsfreudigkeit geſtimmt geweſen, wie die heutige. Am
wichtigſten und bedeutungsvollſten für Europa und allen dem
Deutſchen Reiche verbündeten Regierungen iſt die Tatſache,
daß auch der Paſſus über die auswärtige Politik von dem
gleichen hoffnungsfreudigen Klang beſeelt iſt.

Reichskag.
Berlin, 7. Februar.

Der im Januar neu gewählte Reichstag hielt heute nach-
mittag 2 Uhr ſeine erſte Sitzung ab. Das Präſidentenamt
verſah, de mHerkommen gemäß, das älteſte Mitglied des Reichs
tages. Dies iſt gegenwärtig der Abg. Träger. Jn ſeiner Er
öffnungsanſprache machte der Alterspräſident die humorvolle
Bemerkung, falls unter den Anweſenden jemand in einem
höheren Lebensalter ſtehe, ſo bitte er den „Träger“ desſelben
ſich zu melden.

Zu proviſoriſchen Mitgliedern des Bureaus wurde je ein
Abgeordneter der Sozialdemokraten, des Zentrums, der Nati
onalliberalen und der Konſervativen berufen. Das Haus war
beſchlußfähig, denn der Namensaufruf ergab die Anweſenheit
von 374 Abgeordneten. Der als Schriftführer fungierende
Abg. Dr. Südekum (Soz.) verlas die durch das Los entſchie-
dene Verteilung der Wahlakten auf die einzelnen Abteilungen.

Nachdem noch ſeitens des Bureaus über die eingegangenen
Geſetzesvorlagen Mitteilung gemacht war, ſchloß die erſte Sit-

Zung, die nicht viel mehr als eine halbe Stunde gedauert hatte.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 3 Uhr, Wahl des Präſidiums.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 7. Februar.Den größeren Teil der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes nahm die Beratung der Anträge der Nationalliberalen
und der Volkspartei wegen geſetzlicher Regelung der Altpen-
ſionen in Anſpruch.

Sie wurden von den Abgg. Witzmann und Delius ausführ-
lich begründet, ohne neue Geſichtspunkte zutage zu fördern.
Die Redner der Rechten v. Goßler (k,) und Krauſe (freik.) hiel-
ten den mit den Anträgen eingeſchlagenen Weg zur Löſung
des Problems nicht für gangbar, empfahlen vielmehr eine an
das Geſamteinkommen anknüpfende Löſung. Der freikonſer-
vative Antrag will ſie im Etat und ſo herbeiführen, daß Be-
amte und Lehrer, ſofern ihr Einkommen zu einer auskömm-
lichen Exiſtenz nicht ausreicht, ohne weiteres als hilfsbedürftig
gelten. Die konſervative Anregung verfolgt ein ähnliches Ziel,
will es aber durch Geſetz erreichen.

Der Redner des Zentrums Dr. König ſtellte ſich ſowohl
freundlich zu den Anträgen, wie zu den abweichenden Anre-
gungen der Rechten und der Sozialdemokrat Ströbel ſuchte
durch phraſenreiche Umſchmeichelung Einfluß auf die Beamten
zu gewinnen. Anträge und Aenderungsanträge wurden ſchließ-
lich an die Budgetkommiſſion überwieſen.

Sodann wurden die liberalen Anträge auf Reform des Be-
amtenrechts von den Abgg. Fritſch (natl.) und Delius eingehend
begründet. Der erſtere ſprach ſehr ſachlich, der zweite mit An-
a ruijchkesrquazuivag, aq bungaqadaaa(y ai0 uasbab uosllab
Redner der Rechten und des Zentrums erkannten an, daß das
Beamtenrecht in mancher Beziehung verbeſſerungsfähig ſei
und daß ſich deshalb die Annahme des nationalliberalen An-
trages empfehle, nicht aber des fortſchrittlichen wegen ſeiner
Tendenz. Dann wurde die Debatte geſchloſſen und nach einem
Schlußwort des Abg. Schepp wurde der nationalliberale An-
trag mit großer Mehrheit angenommen, der fortſchrittliche ge-
gen die Stimmen der äußerſten Linken abgelehnt.

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr.

Annähernd 5 Milliarden Reichs Schulden.
Die Reichsſchuldverhältniſſe, wie ſie ſich in dem ſoeben dem

Reichstage zugegangenen Reichshaushaltsetat für 1912 dar-
ſtellen, nehmen beſonderes Jntereſſe in Anſpruch. Die geſamte
Reichsſchuld betrug danach am 1. Oktober 1911, abgeſehen von
den in Umlauf befindlichen unverzinslichen Schatzanweiſungen,
4 823 656 700 wovon 860 474 300 A auf vierprozentige
Schuldverſchreibungen, 1 982 202 200 A. auf 31eprozentige,
4 680 980 200 A auf dreiprozentige Schuldverſchreibungen und
300 000 000 A auf vierprozentige Schatzanweiſungen kommen.
Die Verzinſung für die Reichsſchuldverſchreibungen iſt auf 1912
mit 154,2 Millionen A, die der verzinslichen Schatzanweiſungen
mit 6,8 Millionen A. angenommen. Dazu kommen noch 16,8
Millionen A. Zinſen für noch offene und neue Kredite. Die
offenen Kredite betragen noch 332,8 Millionen A. Die An-
leihe für 1912, alſo der neue Kredit, beläuft ſich auf 43,8 Mil-
lionen A. Als Zinſen der zur vorübergehenden Verſtärkung
der ordentlichen Betriebsmittel der Reichshauptkaſſe aufzu-
nehmenden Mittel ſind 7,5 Millionen A in den Etat eingeſtellt.
Die geſamte Verzinſung der Reichsſchuld im nächſtjährigen
Etat beziffert ſich demgemäß auf 185,3 Millionen M oder auf
4,3 Millionen A. weniger als im Etat für 1911.

Die Sozialdemokratie ändert ſich nicht.
Die Mauſerungspolitiker, die Gutgläubigen, die ihre Hoff-

nug auf die Entwicklung der Sozialdemokratie zu einer „Volks-
partei“ geſetzt haben, ſind wieder einmal arg enttäuſcht; die
Sozialdemokratie denkt garnicht daran, ihre Endziele, die Ver-
nichtung unſeres monarchiſchen Staatsweſens und die Zer-
trümmerung unſerer bürgerlichen Ordnung aufzugeben; ſie
bleibt nach wie vor eine republikaniſche und internationale
Partei.

„Gibt es noch Dämme gegen die rote Flut?“ fragt der „Volks-
freund“ zu Braunſchweig in Nr. 21 vom 26. Januar 1912. Die
ſoziale Arbeiterverſicherung wa? „„Nein,“ antwortet das
Blatt, „die Arbeiterverſicherung iſt kein Damm gegen die rote
Flut.“

Die monarchiſche Jdee? „Der Monarchismus hat ſich über-
lebt, das empfinden auch unſere Gegner. Die monarchiſche Jdee
zündet nicht mehr, ſie ſtößt die Beſitzloſen viel eher ab oder
läßt ſie gleichgiltig. Auch weit in bürgerliche Kreiſe hinein

ſteht man der Monarchie innerlich ganz kalt gegenüber. Man
bekennt ſich gewiſſermaßen nur noch aus Gründen des ſog.
guten Tones zu ihr. Auch die monarchiſche Idee iſt kein
Damm gegen die rote Flut.“

Man kann es verſtehen, daß die Sozialdemokratie ihre Wahl
helfer, ihre linksliberalen Bundesgenoſſen, nicht mehr als mo-
narchentreu anſpricht; das ſchrankenloſe Eintreten zahlloſer
linksliberaler Wähler für die Sozialdemokratie läßt ſich eben
ſchlechterdings nicht mit den Begriffen von Vaterland und Mo-
narchie vereinigen.
Es bleibt noch die Religion, „Die Nationalliberalen haben

eine Menge moniſtiſcher Profeſſoren unter ſich,“ meint der
„Volksfreund“, „darunter auch Ernſt Häckel, niemand wirft
ihnen aber deshalb Religionsfeindſchaft vor; ja ſie ſind die
größten Heuchler, daß ſie uns ſelbſt Religionsfeinde nennen.
Selbſt wenn wir alle miteinander Atheiſten wären, ſo gingen
wir auch in dieſer Beziehung mit der Entwicklung, und die läßt
ſich nicht aufhalten. „Auch die Religion iſt kein Damm gegen
die rote Flut“.

Geht aus dieſen Ausführungen ſchon hervor, daß die So-
zialdemokratie an keine Mauſerung denkt, ſo läßt zum Ueber-
fluß der „Volksfreund“ von Braunſchweig in Nr. 22 vom 27.
Januar 1912 das Bekenntnis zu den alten revolutionären Zie-
len und zum Jnternationalismus folgen: „Unſer Sieg ſchürt
gleichzeitig überall die Freiheitsliebe und ſtärkt die republi-
kaniſche Jdee gegen die monarchiſche, die liberale gegen die kon
ſervative. Von unſerem Siege profitieren nicht nur die So-
zialiſten, ſondern auch die Republikaner in Portugal und Spa-
nien. Auch die ruſſiſche Freiheitsbewegung wird er neue be-
leben und kräftigen, ſelbſt auf die chineſiſche Revolution wird er
nicht ohne Einfluß bleiben.“

Werden die ſozialdemokratiſchen Mitläufer nun vielleicht
einſehen, daß die ſozialdemokratiſche Gegenwartspolitik und
ihre Endziele von jeder bürgerlichen Politik, mag ſie noch ſo
verärgert ſein, himmelweit verſchieden ſind? Nein, denn der
Linksliberalismus iſt unbelehrbar.

London, 8. Febr. Der „Daily Graphic“ ſchreibt zu dem
Fall Stewart: Wir wünſchen in der ſchärfſten Form gegen die
gedankenloſe, würdeloſe und ungerechte Kampagne zu prote-
ſtieren, die einige engliſche Zeitungen bezüglich der Verurteilung
Stewarts eröffnet haben. Die Annahme, daß gegen Stewarr
nicht fair verfahren ſei, iſt völlig unbegründet und eine grund-
loſe Beſchimpfung des deutſchen Volkes. Es iſt möglich, daß
ein Fehlſpruch gefällt worden iſt. Solche Prozeſſe ſind dem
beſonders ausgeſetzt, und in unſeren Gerichtsſälen nicht weniger
als in den deutſchen. Aber das iſt ganz etwas Anderes, als
anzunehmen, daß wiſſentlich ein falſches Urteil gefällt und
Stewart böswillig wegen eines Verbrechens verurteilt wurde,
deſſ ener nicht überführt war. Das deutſche Gerichtsverfahren
iſt von dem engliſchen verſchieden. Aber es liegt kein Grund
vor, zu glauben, daß die deutſchen Gerichtshöfe die Rechtspflege
mit weniger Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit ausüben,
als unſere eigenen. Die gegenteilige Annahme iſt um ſo we-
niger begründet, als das Verfahren geheim war, was ohne
Zweifel unvermeidlich war, und die Entrüſtung darüber be-
ruht auf bloßem Geſchwätz.

Die Erkrankung des Königs von Dänemark.
Kopenhagen, 7. Febr. Ueber das Befinden des Königs iſt

heute vormittag folgendes amtliche Bulletin veröffentlicht wor-
den: „Die Nacht iſt zufriedenſtellend verlaufen. Der Schlaf
war gut, es war nur wenig Fieber vorhanden. Eine gering
begrenzte Lungenentzündung iſt feſtgeſtellt. gez.: Prof. Gram
und Prof. Bloch.“ Es ſteht feſt, daß die Krankheit auf
eine ſchwere Erkältung zurückzuführen iſt, an der der Monarch
ſeit einigen Tagen litt, und die ſich nun zu der Lungenent-
zündung entwickelt hat. Trotz ſeiner heftigen Erkältung ab-
ſolvierte der König geſtern einen langen, anſtrengenden Ar-
beitstag. Er arbeitete vormittags mit einem Adjutanten und
erteilte dann vier Stunden lang Audienzen. Jm Laufe des
Nachmitags ſtattete er mit ſeinen Töchtern verſchiedene Beſuche
ab, unter anderem beim Miniſter des Innern Jenſen, der vor
einigen Wochen durch Ausgleiten auf der Straße einen Lenden-
bruch erlitt und ſeitdem in einer Privatklinik bettlägerig iſt.
Auf dem Heimweg wurde der König von dem Unwohlſein be-
fallen. Der für heute geplante Hofball wurde um acht Tage
verſchoben.

Ausland.
Dehibak, 6. Febr. Die angeblich zu Beginn des Krieges

vorhandenen Schwierigkeiten zwiſchen Türken und Arabern
exiſtierten nicht. Das Einvernehmen iſt ausgezeichnet. Das
moraliſche Bewußtſein wird durch zahlreiche italieniſche Schlap-
pen gehoben. Hier herrſcht Ruhe und gute Stimmung. Vor-
räte ſind genug vorhanden. Die Anſicht iſt allgemein, daß die
Jtaliener vor dem nächſten Winter nicht vorrücken können. Die
neuen Befeſtigungen, die die Italiener im Weſten von Garaga-
reſch zum Schutze der Angriffsoperationen gegen Zanzur er-
richtet haben, beweiſen, daß der angebliche Eroberungsmarſch
mehr und mehr zur Defenſive und zum Bombardement unbe-
feſtigter Plätze wird. Die täglich aus Benghaſi eintreffenden
Nachrichten beſtätigen die vielen Schlappen der Jtaliener. Alles
ſteht günſtig für die Türken. Die Araber ſind wegen der
Schlächtereien unverſöhnlich. Sie würden ſogar die Türken am
Abzug verhindern.

Brüſſel, 8. Febr. Obgleich die meiſten Kommunalverwal-
tungen des Streikgebiets Unterſtützungen bewilligen, iſt doch die
Not unter den Ausſtändigen ganz entſetzlich. Ebenſo wie ge-
ſtern und vorgeſtern Zuſammenrottungen vorkamen, werden
auch für heute ſolche erwartet. Nach Einbruch der Dunkelheit
wurden in Lebensmittelgeſchäften die Schaufenſter eingedrückt
und die Läden ausgeplündert. Um die Pferde der Gendarmen
zu Falle zu bringen, wurden über die Straße Drähte geſpannt.

Deufſches Reich.
Berlin, 7. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

eröffnete heute mittag um 12 Uhr im Saale den neugewählten
Reichstag. Jhre Maj. die Kaiſerin wohnte der Feierlichkeit
bei.

Freitag, den 9. Februar.
Der Lotterievertrag zwiſchen Preußen einerſeits unBayern, Baden und Württemberg s iſt e e

ordnetenhauſe Zzugegangen. Es handelt ſich bei dieſem Ver-
trage, deſſen Einzelheiten bereits bekannt ſind, um die Aus
dehnung der preußiſchen Klaſſenlotterie auf Süddeutſchland
Die gemeinſame preußiſch-ſüddeutſche Klaſſenlotterie ſoll am
1. Juli d. J. in Kraft treten. Für die drei ſüddeutſchen Staten
ſieht der Vertrag Entſchädigungsſummen vor. Die Zahl der
Loſe und der Gewinne wird durch die Lotteriegemeinſchaft
vermehrt werden. Der Lotterievertrag iſt in Baden und Wür-
ttemberg bereits genehmigt worden und wird dem bayriſchen
Landtage demnächſt zugehen. Die neue Lotteriegemeinſchaft
wird als der Anfang zu einer Reichslotterie betrachtet, obwohl
der Ausführung dieſes Gedankens der Widerſtand Sachſens
zurzeit noch entgegenſteht.

S Die Fraktion „Wirtſchaftliche Vereinigung“ im Reichstag
hat Mittwoch nachmittag beſchloſſen, von einer Neukonſtituie
rung abzuſehen. Der größere Teil der 13 Abgeordneten, die
bisher in dieſer Fraktion vereint waren, wird ſich der konſer
vativen Reichstagsfraktion anſchließen. Ein kleiner Teil wird
zu der Gruppe Bruhn und Werner (Antiſemiten) übertreten.
Der Reſt wird wild bleiben.

Provinz und Umgegend.
Lühzen, 7. Febr. Das Schulmädchen Marie Lehmann, das

am 13. Januar d. J. von einem Unhold in verbrecheriſcher
Abſicht überfallen wurde, iſt ſoweit hergeſtellt, daß es jetzt
wieder den Schulunterricht beſuchen kann. S

Teuditz, 6. Febr. Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde
in vegangener Nacht im Keßnerſchen Gaſthofe ausgeführt. Der
Spitzbube, der jedenfalls mit den Oertlichkeiten genau vetrraut
war, nahm ſeinen Weg durch ein Fenſter im Erdgeſchoß und
ſtahl aus einer Speiſekammer etwa 80 Pfd. geräucherte Fleiſch
und Wurſtwaren. Von Mitbewohnern des Hauſes wurde er
jedoch noch rechtzeitig veerfolgt, ſo daß er ſeine Beute auf der
Flucht in Tollwitz im Stiche ließ. Hoffentlich gelingt es den
eifrigen Nachſtellungen der Gendarmerie, des Diebes habhaft
zu werden.

Gera, 5. Febr. Der Rentier Am. Beck aus Unterweiß-
bach wurde beim Rodeln gegen einen Gartenzaun geſchleudert
und trug einen ſchweren Schädelbruch davon, der den Tod des
Mannes zur Folge hatte. Der 46 Jahre alte Bürgerſchul
lehrer Herm. Petz aus Saalfeld wurde an der Straße Saal-
feldSchwarza erfroren aufgefunden.

Deſſau, 7. Febr. Hier wird ſeit 1. Febr. der Lehrer Emil
Bahn vermißt. Nach Beendigung des Schulunterrichts ent
fernte er ſich aus der Chaponſchule und iſt nicht mehr in ſeine
Wohnung zurückgekehrt. Da B. ſchon längere Zeit nervös war,
wird angenommen, daß er ſich ein Leid angetan hat.

Aus der Alkmark, 7. Febr. Mehrere Magdeburger Herren
veranſtalteten geſtern in Uchtdorf in der Altmark eine Bären
jagd. Sie hatten für 160 M einen zur Dreſſur unbrauchbaren
Bären gekauft, den ſie auf ihrem Jagdgebiet auf einer Vieh
koppel ausſetzten, nachdem ſie ihn vorher photographiert hat-
ten. Als der Bär ſeinen Käfig veralſſen hatte, wurde er von
12 bis 15 Herren, die ſich in einer Entfernung von etwa 10
Schritt aufgeſtellt hatten, erſchoſſen. Eine große Menge von
Zuſchauern aus der Umgegend wohnte der Jagd bei.

Eckarksberga, 6. Febr. Der am Sonntag im Hotel zur
Roſe abgehaltene Appell ehemaliger Kameraden des Thürin-
ger Huſaren- Regiments Nr. 12 war von Kameraden und Gäſten
gut beſucht. Bürgermeiſter Oberleutnant Geiß begrüßte die
Verſammlung im Namen der Stadt. Ein dreifaches Hoch auf
den Kaiſer und der gemeinſame Geſang „Heil dir im Sieger-
kranz“ ſchloß dieſe herzliche Bewillkommnung. Nach einigen
Konzertſtücken ergriff Gutsbeſitzer Wernicke aus Niederholz-
hauſen als Beauftragter der Verſammlung das Wort, dankte
den Kameraden und Gäſten für ihr zahlreiches Erſcheinen,
namentlich aber einigen Veteranen, die als Gäſte erſchienen
waren. Hauptſächlich gedachte er der Veteranen vom 12. Hu-
ſaren--Regiment, von denen auch drei alte Herren, Kamerad
Knobloch (Poppel), Beck (Gößnitz) und Fritſche (Eckartsberga)
trotz ihren 80 Jahren zur Verſammlung gekommen waren,
Nach einiger Unterhaltung, die namentlich der Erneuerung alter
Kameradſchaft und dem Austauſche von Erinnerungen aus der
Dienſtzeit galt, ſchloß Herr Wernicke mit einem kräftigen drei-
fachen Hurra auf das Offizierkorps und Mannſchaften des
Stammregiments die Verſammlung. Hierauf begann das
Konzert. Leider hatte das Trompeterkorps des Regiments we
gen Verhinderung abſchreiben müſſen, deshalb wurde die Mu-
ſik von den vierten Jägern aus Naumburg geſtellt. Mit einer
gemeinſchaftlichen Tafel, auf die Theater und Ball folgten,
endete das ſchöne Feſt.

Lokales.
Merſeburg „S8. Febr.

Vom Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins Mer-
ſeburg Stadt wurde in der Sitzung vom 7. Februar beſchloſſen,
anſtatt eines Bazars zum Beſten der Wohlfahrtseinrichtungen
des Vereins eine Lotterie zu veranſtalten. Die Losausgabe
ſoll in den Monaten April und Mai, die Ziehung Ende Mai
erfolgen. Näheres wird durch Anzeigen bekannt gegeben
werden.

Der Mieter- Verein hielt geſtern abend im „Tivoli“ ſeine
diesjährige Hauptverſammlung unter Vorſitz des Herrn Reg.
Hauptk.-Kaſſier. Fröbe ab. Die Herren Lehrer Junker, Ober-
poſt-Aſſiſtent Francke und Landesſekr.Aſſiſt. Müller wurden
in den Vorſtand gewählt. Näherer Bericht über die Verſamm-
lung folgt in nächſter Nummer.

Viehtransporte auf der Eiſenbahn im Sommer. Jm In
tereſſe der Landwirte und Viehhändler und um die regelmäßige
Verſorgung der Bevölkerung, beſonders der ſtädtiſchen, mit
friſchem Fleiſch zu fördern und ſicherzuſtellen, hat die Eiſen
bahnverwaltung beſondere Anordnungen getroffen, um zu ver
hüten, daß Viehtransporte in der heißen Jahreszeit während
der Beförderung auf der Eiſenbahn Schaden leiden. Zu Be
ginn eines jeden Sommers ſollen die Stationen von neuem
angewieſen werden, den Viehſendungen erhöhte Aufmerkſamkeit
zuzuwenden. Insbeſondere ſollen ſie eine zu enge Verladung
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verhindern, ſowie für pünktliche und ſchnelle Beförderung und
Vermeidung längerer Aufenthalte unterwegs ſorgen. Bei
Sendungen, deren Beförderung durch Zugverſpätungen oder
aus anderen Gründen ohne Schuld der Abſender oder Be-
gleiter verzögert worden iſt, ſind die Sendungen mit den dafür
freigegebenen Zügen, die am ſchnellſten die Beſtimmungsſta-
tionen erreichen, ohne Berechnung eines Frachtzuſchlages wei
terzugeben. Zum Beſprengen der Wagen und Tiere ſind
Waſſer und bahneigene Geräte zur Verfügung zu ſtellen. Zur
Beförderung von Schweinen in Ladungen ſollen auf Antrag
möglichſt nur Wagen mit Lattenwänden geſtellt werden. Vieh,
das auf weite Entfernungen verſendet wird, ſoll, ſoweit ſich
dies ermöglichen läßt, vornehmlich in den Nachtſtunden und
den anſchließenden kühleren Tagesſtunden befördert werden.
Die Aufſichtsbeamten ſind angewieſen, die Durchführung dieſer
Anordnungen durch häufigere Reviſionen zu überwachen.

Die durchgehende Bremſe. Der Güterzugverkehr wickelt
ſich auf den preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen recht langſam ab.
Das liegt vor alle man der ſehr geringen Geſchwindigkeit der
Züge, die im Intereſſe der Betriebsſicherheit nicht erhöht wer-
den kann, ſolange Handbremſen in Benutzung ſind, obwohl
die reichsgeſetzlichen Beſtimmungen einem ſchnelleren Fahren
der Güterzüge keineswegs im Wege ſtehen. Die Eilgüterzüge
ſind jetzt durchweg mit durchgehenden Bremſen nach dem Mu-
ſter der Perſonenzüge verſehen und gegenwärtig iſt die Bahn-
verwaltung an der wichtigen, aber auch ſchwierigen Aufgabe
für Güterzüge die gleiche Einrichtung zu ſchaffen. Nachdem
ſich bei Verſuchen da deutſche Syſtem bewährt hatte, kam die
öſterreichiſche Verwaltung und ſchlug Proben für ihr Brems-
ſyſtem vor, das neuerlich ausprobiert wird. Das beſte wird
man wählen und dann für den internationalen Verkehr ein-
führen. Es würde zu weit führen, hier auf die techniſche Seite

der Verſuche einzugehen, es genügt hervorzuheben, daß ſechs
Lokomotiven nötig waren, um den 150 Achſen ſtarken Güter-
zug in einzelnen Teilen auf die Bergeshöhe zu ſchaffen, und
daß es bei der überaus ſchwierigen Talfahrt mit einer Loko-
motive gelang, den ſchweren Zug beliebig oft zu bremſen und
halten zu laſſen. Die Einrichtung der Güterwagen mit der
durchgehenden Bremſe kann naturgemäß nur allmählich erfol-
gen, die notwendigen Koſten ſind auf rund 500 Millionen M
berechnet worden. Erreicht wird dadurch ein ſchnellerer Gü-
terverkehr, eine Entlaſtung der Haupteiſenbahnſtrecken und vor
allem eine Zunahme der Betriebsſicherheit, die ſehr hochanzu
ſchlagen iſt, denn jetzt ſind die Güterzüge nicht nur vielfach ein
Hindernis, ſondern auch eine große Gefahr für den ganzen
Eiſenbahnbetrieb.

Die Platzfrage für das geplante Schlachthaus.

Merſeburg 8. Febr.
Der Bürgerverein „Süd und Weſt“ hatte auf geſtern abend

8 Uhr zu einer Verſammlung in die „goldene Kugel“ einge
laden; auf der Tagesordnung ſtand die, Platzfrage wegen des
geplanten Schlachthauſes, und es wurde den ganzen Abend
ſehr lebhaft und ſehr eingehend darüber debattiert. Von
Stadtverordneten waren anweſend die Herren Dietrich und
Elze, welch letzterer der Schlachthaus- Kommiſſion angehört.
Der Vorſitzende des Vereins, Herr Güter-Vorſteher Graf,

leitete damit ein, daß man aus Kreiſen der Hausbeſitzer mehr-
fach an ihn herangetreten ſei, ob es ſich nicht umgehen laſſe,
das Schlachthaus dahin zu bringen, wo es der Magiſtrat haben
wolle nämlich hinter den Rulandtplatz, zwiſchen Naumburger
Und Nulandt-Straße, ein Platz, den die Stadt ſ. Z. billig käuf-
lich erworben hat. Infolge dieſer Anfragen habe er in Leipzig
und Halle an Ort und Stelle Erkundigungen eingezogen und
von den Umwohnern der Schlachthäuſer ausnahmslos gehört,
daß ſie deren Nähe ſehr unangenehm empfänden. Es ſei an-

zunehmen, daß das nächtliche Brüllen von Vieh Störungen ver
urſachen und daß das wochenlange Lagern von Häuten, Kno-
chen 2c. unangenehm ſich bemerkbar machen werde. Er habe
deshalb auch mit dem Herrn Stadtbaumeiſter Rückſprache ge-
nommen, der die Uebelſtände nicht verkannt, aber die Frage
aufgeworfen habe, wo ein anderer Platz zu finden ſei? Er
(Redner) habe den Hetzer'ſchen Tiergarten vorgeſchlagen, die
Herren Gebr. Dietrich würden wegen eines Geleisanſchluſſes
nach Möglichkeit entgegen kommen. Nun ſei weiterhin noch
die Kiesgrube in der Nähe des Güterbahnhofs in Frage ge-
kommen,; von dieſem Platze möge man unbedingt Abſtand neh-
men; es ſei gar nicht daran zu denken, daß die Bahn dort auch
nur einen Fuß breit Land abtreten werde; der Güterbahnhof
habe ſich bereits als zu klein erwieſen, die Bahn brauche dort
im Gegenteil noch Gelände und unterhandle dieſerhalb mit der
Stadt; vorausſichtlich werde das viele Rangieren in abſehbarer
Zeit weiter nach auswärts verlegt werden.

Herr Elze führt aus, die Notwendigkeit eines Schlachthauſes
laſſe ſich aus hygieniſchen und ſanitären Gründen nicht wohl
in Abrede ſtellen, darüber ſei man ſich im allgemeinen einig.
Es frage ſich nun, wo das Schlachthaus erbaut werden ſoll
Er halte das Gelände hinter dem Nulandsplatze für das geeig-
netſte, denn man ſei heute in der Technik ſo weit, daß läſtige
Gerüche nicht mehr zu befürchten ſtänden. Der Kinderſpiel-
und Kinderfeſtplatz bleibe auch nach eventueller Errichtung des
Schlachthauſes noch groß genug. Auf Anſchlußgleis müſſe
Wert gelegt werden, weil die Fleiſchzufuhr für Merſeburg ſtän-
dig ſteige. Die ganze Anlage, die vielleicht 300 000 koſten
würde, ſei als ſog. „werbende“ zu bezeichnen, die Stadt werde
mit Erhebung der Schlachthofgebühren vorausſichtlich ein Ge
ſchäft machen. Die Zuſammenlegung der Gasanſtalt und des
Schlachthofes auf den nämlichen Komplex halte er nicht für
ratſam, weil Sachverſtändige ſich gegen eine ſolche Zuſam-
menlegung ausgeſprochen hätten.

Herr Bauunternehmer Rob. Schrepper, der wiederholt nach-
drücklichſt betont, daß er nicht als Jntereſſent ſpreche was
ihm von niemand imputiert worden war ſpricht ſich ent-
ſchieden gegen das Gelände hinter dem Nulandtsplatze aus, da
bei ſtürmiſchem Wetter der Kohlenſchmutz von den beladenen
Wagen am Güterbahnhof her in ganzen Haufen würde her-
über geweht werden, was nicht im Intereſſe der Sauberkeit der

Schlachthof Anlage liegen könne.

Herr Handelsgärtner Schwarz ſpricht ſich gleichfalls gegen
das erwähnte Gelände aus.

Herr Kaufmann P. Kohl iſt ebenfalls gegen das fragliche
Gelände. Wenn Sachverſtändige ſich dahin geäußert, Gasan-
ſtalt und Schlachthof paßten nicht zuſammen für den nämlichen
Komplex, ſo könne er das nicht gelten laſſen. Jn anderen
Städten, wie z. B. Leipzig, wirke die große Nähe beider An
ſtalten abſolut nicht ſtörend. Der Kinderplatz gehöre den
Kindern, und das Schlachthaus müſſe weithinaus vor die Stadt.
Er halte es für das Richtige, wenn die Stadt das Gelände,
das ſie an der Weißenfelſer Straße beſitze und für die Gas-
anſtalt in Ausſicht genommen habe, für den Schlachthof gleich
zeitig benutze, dann brauchten die Koſten für Anſchlußgleis
und Kanaliſationsanlage nur einmal bezahlt zu werden.
Herr St.V. Dietrich iſt gleichfalls gegen das erwähnte Ge

lände. Mit den ſtädtiſchen Anlagen werde neuerdings nur
noch „großzügig“ verfahren. (Heiterkeit.) Die Schlachthofanlage
müſſe heraus aus der Stadt, in dieſem Punkte werde er als
Stadtverordneter ſich nicht umſtimmen laſſen, daß eine ſolche
keine läſtigen Gerüche verbreite“, halte er für ſo gut wie aus-
geſchloſſen.

Herr Schrepper bezweifelt, ob angeſichts des nicht ſtarken
Schlachtviehverkehrs ein Gleis- Anſchluß überhaupt nötig ſei?

Die Debatte, an der ſich noch eine ganze Reihe von Herren
beteiligten, dauerte ca. 2 Stunden. Schließlich wurde eine Re-
ſolution angenommen, den Magiſtrat davon in Kenntnis zu
ſetzen, daß die meiſten der Anweſenden mit dem erwähnten
Gelände für Anlage eines Schlachthofes nicht einverſtanden

ſeien. eDie geſtrige Verſammlung ließ unſchwer erkennen, daß die
moderne „großzügige“ Rathauspolitik in der Bürgerſchaft mehr-
fach in wenig günſtiger Weiſe beſprochen wird. Nicht einmal
in ernſter Weiſe, die Worte von der Millionen-Gas-Anſtalt,
vom Elektrizitätswerk, von den Steuerzuſchlägen flogen nur
ſo herüber und hinüber. Rathaus-Umbau? „50 000 ſo
hörte man. „Was? Bagatelle, 50 000 A Anſchlag, wenns fertig
iſt, ſinds 75 000“, „Turnhalle“, ſo ging es bunt durch einander.

Mene, mene Tekel, upharſin!

öffenklicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindkichkeit der Redaktion.)

Alkes und neues Rathaus.
Mancher wird wohl einen gelinden Schrecken bekommen,

wenn er lieſt, daß für Umbau des „alten Rathauſes“ 50 000
M aufgewendet werden ſollen, um Platz zu bekommen, weil in
dem 200 Jahre alten „neuen“ Rathauſe nicht mehr genug
Raum vorhanden iſt. Als ſ. Z die Ecke Unteraltenburg-Seff-
nerſtraße, vor ca. 10 Jahren neu gebaut wurde, iſt an dieſer
Stelle mit Nachdruck darauf hingewieſen worden, man möge
ein Stockwerk mehr aufſetzen, es iſt aber damals anders be-
ſchloſſen worden, und die inzwiſchen erforderlich gewordenen
Umbauten in dem Neubau haben wie nachträglich beſonders
aufgekreidet bekommen, obſchon bei dem letzteren der Voran-
ſchlag bereits um 14 000 M überſchritten wurde.

Wie wäre dieſes Stockwerk der Stadt auch vielleicht jetzt
wieder zu ſtatten gekommen!

Obſchon nun erfahrungsgemäß das, was auf der Tages-
ordnung der Stadtverordneten ſteht, ind em Sinne beſchloſſen
zu werden pflegt, wie es den Herren vorgelegt wird und jeder
andere Vorſchlag ſo gut wie ausſichtslos erſcheint, ſoll trotzdem
der Verſuch nicht unterlaſſen werden, etwas Anderes, als den
50 000-A-Umbau zu befürworten.

Herr Schwickert, der allſeitig geſchätzte LokalChroniſt, hat
neulich in einem, wie üblich ſehr nett und ſchön geſchriebenen
Feuilleton über das „alte Rathaus“ den Kundigen und bis
dahin Nicht-Kundigen vorgeführt, was wir im alten Rathauſe
an Schätzen haben, die der Nachwelt überlaſſen zu werden wert
ſind, d. h. diejenigen, die niet- und nagelfeſt am Gebäude ſelbſt
angebracht ſind, wie Wappen uſw. Dieſe auch auf ſpätere
Generationen zu vererben, wird ſich wohl jedermann angelegen
ſein laſſen, anderſeits kann man ſich aber die Frage vorlegen:
Können dieſe Reliquien, gemeinſchaftlich mit den wenigen Re-
liquien, über die auch das „neue“ Rathaus verfügt, nicht in
geeigneter Weiſe mit unter gebracht werden in einem zu er-
richtenden Rathaus-Neubau?

Ich halte, der Ausdruck mag etwas hart klingen, die 50 000
die jetzt zum Umbau erfordert werden, für zum Fenſter hin-

aus geworfen, weil meiner Ueberzeugung nach der Abbruch
des „neuen“ Rathauſes nur eine Frage der Zeit ſein kann.

Das „neue“ Rathaus iſt in ſeinem Aufgang, in ſeinem Jn-
nern weder ſchön, noch anſprechend, noch praktiſch, noch den
Bedürfniſſen des modernen Verkehrs entſprechend. Es hat bis-
her zur Not noch ausgereicht, aber der Umſtand, daß es mit
dem Stadtbild harmoniert und auf einem Projektionsbilde ein
anheimelndes Sujet bildet, kann doch kein Grund ſein, es für
alle Zeiten zu konſervieren.

Wenn jetzt die Zeit gekommen iſt, daß für einen Umbau des
„alten“ Rathauſes 50 000 AA flüſſig gemacht werden ſollen, ſo
behaupte ich, es iſt erſt recht die Zeit da, an einen Rathaus-Neu-
bau auf dem Marktplatz zu denken. Für Zinſen und Amorti-
ſation, Ermietung von Lokalitäten während der Bauzeit c.
würden allerdings nicht unerhebliche Koſten aufzubringen ſein,
aber man hätte dann doch etwas geſchaffen für die Dauer, wäh-
rend der „Notbehelf“ mit dem „alten Rathauſe“ die Sache doch
wieder nur für eine Reihe von Jahren aufſchiebt, ſie aber nicht
aus der Welt ſchafft.

Kommen wird der Abbruch doch, kommen wird wahrſcheinlich
auch der Abbruch des „alten“ Rathauſes, die berechtigten Wün-
ſche der Denkmäler-Freunde könnten vollauf berückſichtigt wer-
den, die geſchickte, glückliche Hand des Bauleiters würde in dem
gedachten Neubau die erhaltungswerten Objekte beider Rat-
häuſer geeignet unterzubringen imſtande ſein. Schönheit ziere
den Bau!

t Luftſchiffahrk.Berlin, 8. Febr. Der Siemens-Schuckert-Lenkballon un-
ternahm auch bei der großen Kälte der letzten Tage kürzere
und längere Fahrten. Er hatte bei dieſen als Ballaſt ſtatt der

Waſſerſäcke Behälter mit verdünntem Glyzerin an Bord, das
nicht gefriert.

Vermiſchkes.
Ausburg, 6. Febr. Als heute früh der in der Nahfadenfabrik Gög-

gingen wohnnde Fabrikarbeiter Anton Huſel, der in dieſer Fabrik be
ſchäftigt war, nicht an die Arbeitsſtätte und die Kinder nicht zur Schule
kamen, wurde um 8 Uhr die Wohnung aufgebrochen, wo der Mann, die
Ehefrau und ein Kind tot aufgefunden wurden. Drei Kinder ſchweben
in Lebensgefahr. Das furchtbare Unglück iſt auf Kohlengasvergiftung
zurückzuführen.

Kaſſel, 6. Febr. Der Lehrer Bachmann aus Sterkelshauſen in
HeſſenNaſſau, der wegen eines Nervenleidens perſionlert wurde, konnte
die Trennung von ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe nicht überwinden.
Er ſchnitt ſich, als der Möbelwagen vor dem Schuhlauſe erſchien, Hals
und Pulsadern durch und ſtarb bald darauf.

Reuyork, 7. Febr. Jn Coullerswill ſtürzte ein Straßenbahnwagen
einen 200 Meter hohen Damm hinunter und überſchlug ſich mehreremal.
5 Perſonen ſind gekötet, die übrigen Jnſaſſen ſchwer verletzt woredn.

Berlin, 6. Febr. Zur Verhaftung des Eiſenbahnräubers Dreyerüber die wir wiederholt berichteten, iſt noch nachzutragen, daß ſich
Dreyer ſchon ſeit dem Jahre 1908 fortgeſetzt in finanztellen Schwierig
keiten befand. Die Kriminalpolizei hat ermittelt, daß er ſeit dieſem
Jahre von allen möglichen Leuten Geld zu erlangen e Er
ſcheute ſich auch nicht, ſelbſt kleinen Leuten ihre Erſparniſſe abzunehmen;
ſo hat er ſich von einem Portier deſſen Erſparniſſe in Höhe von 500
geborgt. Dabei gab er häufig Geſellſchaften, bei denen es flott herging.
Die Wohnung in der Hortenſienſtraße 29 in GroßLichterfeldeWeſt, die
von der Dreyerſchen Familie bewohnt war, war übrigens auf den Na
men der Stütze gemietet, wie auch die Wohnungseinrichtung auf deren
Namen auf Abzahlung entnommen war. Auch die Geſchenke, die Drey
er zu Weihnachten v. J. ſeiner Familie und ſeinem Dienſtperſonal mach-
te, waren auf Abzahlung gekauft, darunter ſogar eine Puppenſtube, dte
er ſeiner Tochter ſchenkte. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß Dreyer
in den letzten Monaten, als er fürchten mußte, gefaßt zu werden, ſich
an verſchiedene Aerzte, die ihn früher behandelten, gewandt hat mit
der Bitte, ihm Krankenatteſte auszuſtellen. Wahrſcheinlich hat er be
abſichtigt, ſich bei einer eventuellen Gerichtsverhandiung als unzurech-
nungsfähig hinzuſtellen.

Liſſabon, 6. Febr. Jn Nord und Südportugalſind durch Ueber
ſchwemmungen große Verheerungen und Störungen im Eiſenbahnbetrieb
eingetreten. Durch die Regengüſſe iſt der Tego ſo ſtark angeſchwollen,
daß das Hochwaſſer allefrüheren Hochfluten zu überſteigen droht. Zahr
reiche Ortſchaften, die abgeſchnitten ſind, bitten um Lebensmittel. Jn
Santarem reicht das Waſſer an manchen Stellen bis zum erſten Stock
werk der Häuſer. Eine Kirchhofmauer iſt eingeſtürzt. Die Gräber
wurden verwüſtet. Die Särge, Gebeine un dLeichen liegen verſtreut im
Schlamm. Der Verkehr auf den Landſtraßen iſt durch Trümmer aller
Art gehemmt. Viel Vieh iſt in den Fluten ertrunken. Jn Coruche
wurde die Kirche unterſpült und zum eder gebracht. In Mertola
wurde die Eiſenbahn von den Fluten weggeriſſen. Eine Familie aus
7 Köpfen fand den Tod in den Fluten.

Petersburg, 7. Febr. Jm Hafen von Tangarog am Aſowiſchen
Meer löſte chſi geſtern eine Eisſcholle los auf der ſich 60 Fiſcher be
fanden. Die Eisſcholle wurde bei heftigem Sturm ins Meer getrieben.
Die Fiſcher konnten bis jetzt nicht gerettet werden.

Graz, 7. Febr. Die ſeit Sonntag vermißten Grazer Skifahrer Dr.
Friedrich Scholl und Dr. Theodor Haas ſind heute früh auf der Koralpe
tot aufgefunden worden.

Rewyork, 8. Febr. J. P. Morgan hat der Unlverſität Göttingen
50 000 Dollars geſtiftet, um ihr zu helfen, die Ueberlegenheit ihrer Bib-
liothek engliſcher Literatur aufrechtzuerhalten.

Bingen, 8. Febr. Auf der Rodelbahn in Sobernheim fuhr ein
Schlitten mit großer Geſchwindigkeit in die Zuſchauermenge. Etwa 10
Perſonen trugen ernſtliche Verletzungen davon. Ein junges Mädchen
erlitt eine Gehirnerſchütterung.Breslau, 8. Febr. Geſtern nachmittag brachen drei Knaben im
Alter von 10 bis 13 Jahren auf dem Eiſe der Oder zwiſchen Kaiſer und
Leſſingbrücke ein, gerieten unter die Eisdecke und ertranken. Ein Mann,
der ſofort Rettungsverſuche unternahm, brach ebenfalls ein und wurde
nur mit Mühe gerettet.

Köln, 6. Febr. Bei Sonsbeck (Kreis Geldern) brach auf einem
Gutshof Feuer aus. Der Bruder des Beſitzers wurde als verkohlte
Leiche aus den Trümmern gezogen. Sehr viel Vieh, darunter 23 Kühe,
iſt umgekommen.Liegnitz, 6. Febr. Regierungsrat Schmidt iſt an ſchwarzen Pocken
erkrankt. Der Regierungspräſident hat deshalb Veranlaſſung genommen,
an dem Kollegium und den Beamten der Liegnitzer Regierung ſchleu
nigſt Schutzimpfungen vornehmen zu laſſen. Da Regierungsrat Schmidt
am 29. und 30. Januar an der Plenarſitzung der Landwirtſchaftskam
mer in Breslau im Landeshauſe teilgenommen hat, empfiehlt der Dt
rektor des Hygieniſchen Jnſtituts der Breslauer Univerſität, allen Teil-
nehmern an jenen Sitzungen, ſich und ihre Familien vorſichtshalber
unverzüglich impfen zu laſſen.

Chemnitz, 6. Febr. Der Artilleriſt Götze, der von einem auswärtlk-
gen Regiment deſſertiert und in Glauchau feſtgenommen worden war,
ſollte ins Garniſongefängnis nach Chemnitz übergeführt werden. Wäh-
rend der Bahnfahrt ſprang er jedoch aus dem Abortſenſter des Zuges
und entkam. Kurze Zeit darauf ſtellte er ſich mit einer ſchweren

Kopfwunde der Polizei. tLeipzig, 6. Febr. Auf dem Maskenball im Etabliſſement „Schützen
haus“ in Leipzig-Sellerhauſen erkrankte plötzlich ein 36jähriger Rek-
ſender, er ging hinaus in den Gang, brach dort aber bewußtols zu
ſammen und mußte im Rettungsautomobil dem Krankenhauſe zugeführt
werden, wo ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende machte

Aukomobil Chronik.
Berlin, 8. Febr. Jn Weſtend wurde geſtern die 51jährige Rentiere

Hirſchfeld aus einer Autodroſchke, die beim Ausweichen eines Hundes
gegen eine Vordſchwelle fuhr und zertrümmert wurde, geſchleudert und
ſo ſchwer verletzt, daß ſie auf dem Wege nach dem Krankeihauſe verſtarb.

Gerichkszeitung.
Bad Liebenſtein, 7. Febr. Thüringens älteſter Badeort, das Bad

Liebenſtein, ſteht in einer ſchweren finanziellen Kriſe. Bad Liebenſteln,
über das der Konkurs verhängt worden iſt, kommt am 4. März zum
grichtlichen Verkauf. Liebenſtein wird von Touriſten und Kurgäſten
viel beſucht und dient auch den thüringiſchen Fürſten Höfen vielfach als
Sommerreſidenz.

Kleines Feuillekon.
Schweres Unglück bei einer Bauernhochzei. Die „Oſtdeut-

ſche Rundſchau“ meldet aus Szmamarzewo an der ruſſiſchen
Grenze: Als die Teilnehmer an einer Bauernhochzeit in einem
geſchmückten vierſpännigen Leiterwagen zur Kirche fuhren,
prallte der Wagen an einer Wegegabelung in voller Fahrt gegen
einen Chauſſeeſtein, ſo daß er zerſchmetterte und die Jnſaſſen
mit großer Wucht au fie Straße geſchleudert wurden. Vier
Jnſaſſen ſind tot. Die übrigen erlitten Arm und Beinbrüche.
Der Kutſcher iſt unverletzt.

Zur Blutreinigung
iſt das beſte Mittel Morgens und Abends eine Taſſe Dr.
Wegener's Tee zu trinken, wodurch die Unreinigkeiten all
mählich vollſtändig aus dem Blute entfernt werden. Dieſer
Tee wirkt zugleich günſtig auf den Magen und Darm, ſehr
angenehm zu nehmen und rein vegetabiliſcher Natur.

Dr. Wegener's Tee foſtet M. 1.50, in Apotheken er-
hältlich; wo nicht vorrätig wende man ſich an die Ferroman
ganingeſellſchaft, Kronprinzenſtr. 55, Fraukfurt a. M.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in Unterkriegſtedt Kreis Merſe-
burg, erloſchen iſt, werden die durch
meine Bekanntmachung vom 2.
Januar 1912 angeordneten Sperr-
maßregeln aufgehoben.

Die Ortſchaft Unterkriegſtedt ver-
bleibtjedoch anläßlich der Maul und
Klauenſeuche in Biſchdorf und Burg-
ſtaden im Beobachtungsgebiet.

Merſeburg, den 7. Februar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d Haußonville.
Bekannkmachung.

Nachdemdie Maul und Klanen-
ſeuche in Kleincobetha, Kreis Mer-
ſeburg, erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 20.
12. 1911 angeordneten Sperrmaß-
regeln aufgehoben.
Merſeburg, den 7. Februar 1912.

Der Königliche Landratk.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Nachdem die Maul und Klauen-
ſeuche in Benndorf, Kreis Merſe-
burg, erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 12.
Januar 1912 angeordneten Sperr iſt, wird aufgefordert, ſpäteſtens in
maßregeln aufgehoben.

Merſeburg, den 8. Februar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
vekannkmachung.Die mit der Sricdcehg meiner

Kreisblattbekanntmachung vom 29.
November 1911 noch rückſtändigen
Magiſtrate und Ortsrichter erſuche
ich, die Nachweiſung der im Jahre
1911 aus Obſtnutzungen von der
Gemeinde erzielten Erträge nach
dem in oben genannter Bekannt-
machung vorgedruckten Schema bal-
digſt einzureichen.
Merſeburg, den 5. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js. (Amtsblatt S. 137) be
treffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche im Regierungs
bezirk Merſeburg, wird infolge des
Ausbruchs der Maul und Klauen
ſeuche in Atzendorf, Kreis Merſe
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk gebil-
det aus der Ortſchaft Atzendorf.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem Gemeinde und
Gutsbezirk Geuſa.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.
Merſeburg, den 8. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten.
Montag, den 12. Februar 1912,

abends 6 Uhr.
1. Wahl der Mitglieder der ſtändi-

gen Deputationen und Kommiſſio-
nen für 1912/13.

2. Wahl zweier Stadtverordneten
und zweier Bürger in den Schul-
vorſtand der gewerblichen Fortbil-
dungsſchule.

3. Wahl eines Stadtverordneten in
das Kuratorium der höheren
Mädchenſchule.

4. Erſatzwahl zweier Stadtverord-
neten für die Teichkommiſſion.

5. Erſatzwahl eines Stadtverordneten
für die Elektrizitätskommiſſion.

6. Wahl zweier Stadtverordneten in
den Verwaltungsrat der von
d. Wolffers dorf ſchen Stif
ung.

7. Bewilligung von 65, M. zur
Beſchaffung einer Kartoffelpreß-
maſchine für das ſtädt. Kranken-
r

8. Lohnerhöhungen für ſtädtiſche Ar-
beiter.
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9. Verlegung des Nahrungsmittel-
unterſuchungsamtes, der ſtädt.
Sparkaſſe und des Stadtverord-
neten-Sitzungsſaales in das alte
Rathaus, ſowie Verlegung und
Erweiterung der Dienſträume im
jetzigen Rathauſe. Bewilligung
der durch die erforderlichen Um-
bauten entſtehenden Koſten von

50 000 M. (287Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 6. Februar 1912.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.

Aufgebot.
Der Gutsbeſitzer Richard Schueutzer

in Kleingräfeundorf, vertreten durch
den Juſtizrat Baege in Merſeburg,
hat das Aufgebot zum Zwecke der
Ausſchließung des Eigentümers des
Grundſtückes Gemarkung Schaden-
dorf Kartenblatt 1 Parzelle 116/92
Acker Plan 74 a von 1 a 50 qm,
eingetragen im Grundbuche von
Schadendorf Bd. 3 Bl. 59 gemäß
S 927 B. G. B. beantragt.

Der Auszügler Gottlob Schneutzer
in Kleingräfendorf, der im Grund-
buche als Eigentümer eingetragen

dem auf den
12. April 1912, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermine ſeine Rechte anzumel-
den, widrigenfalls ſeine Ausſchlie-
ßung erfolgen wird. (286
Merſeburg, den 3. Februar 1912.

Königliches Amtsgericht.

Aufgebot.
Der Bahnwärter Ernſt Schubert

und ſeine Ehefrau Friederike Wil-
helmine geb. Herrig in Ockendorf
und der Buchhalter Bernhard Hell-
bach daſelbſt, ſämtlich vertrteten durch
den Juſtizrat Baege in Merſeburg,
haben das Aufgebot zum Zwecke der
Ausſchließung der Gläubiger der auſ
dem Grundbuchblatt des dem Bahn-
wärter Ernſt Schubert und ſeiner
Ehefrau Friederike Wilhelmine geb.
Herrig in Ockendorf gehörigen
Grundſtücks Ockendorf Bd. 1 Bl. 12
in Abt. III Nr. 1 und zur Mithaft
auf dem Grundbuchblatt des dem
Buchhalter Bernhard Hellbach in
Ockeudorf gehörigen Grundſtückes
Ockendorf Band 2 Blatt 33 in
Abt. 111 Nr. 1 für den Mühlen-
beſitzer Johann Karl Michael Uhlig,
den Mühlenbeſitzer Johann Friedrich
Auguſt Uhlig, die verehelichte Johanne
Friederike Sophie Bartholomäus
geb. Uhlig und den Mühlenbeſitzer
David Wilhelm Uhlig in Oberbeuna
eingetragenen Hypothekvon 48 Talern
28 Silbergroſchen 8 Pfennig gemäß
S 1170 B. G.-B. beantragt.

Die Gläubiger und ihre Rechts
nachfolger werden aufgefordert, ſpä-
teſtens in dem auf den
12. April 1912, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht,
Zimmer Nr. 17, anberaumten Auf-
gebotstermine ihre Rechte anzu-
melden, widrigenfalls ihre Aus-
ſchließung mit ihrem Rechte erfolgen

wird. (284Merſeburg, den 3. Februar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Jn der Mittag'ſchen Zwangsver-
ſteigerungsſache iſt der auf den
30. März 1912. Vormittags 11 Uhr
anberaumte Verſteigerungstermin

aufgehoben. (283Merſeburg, den 5. Februar 1912.
Köuigliches Amtsgericht.

Die Maul und Klauenſeuche
in der Ortſchaft Schotterey iſt er-
loſchen.
Großgräfendorf, den 5. Febr. 1912.

Der Amtsvorſteher.
Wagner.

Private Anzeigen

Schreibmaſchinen

11 Stück, neu, erſtkl. deutſches Fa-
brikat, wegen Aufgabe des Artikels
mit bedeutendem Nachlaß zu ver-
kaufen. Offert. sub. L. S. 1058
an die Exped. d. Blatt. (282

(278

L

Einladung zur General-Versammlung.
Die ordentliche General-Versammlung des

Vorschuss- Vereins zu Merseburg
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftptflicht

findet

Sonntag, den 18. Februar 1912,
nachmittags 3 Uhr

im Saale der „Reichskrone“ hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins ergebenst

eingeladen.

l

2.

3

4.

99

Tagesordnung:
Rechenschaftsbericht über das Jahr 1911 und Genehmigung
der Bilanz.
Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes, Er-
teilung der Entlastung.
Beschlussfassung über den schriftlichen Bericht des Ver-
bandsrevisors.
Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende fremde
Gelder.

5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus-
scheidenden Aufsichtsratsmitglieder.
Ersatzwahl für die verstorbenen Aufsichtsratsmitglieder,
Herren W. Kops und M. Kunth, für den Rest ihrer
Wablperiode.
Wahl der Abschätzungs-Kommission.
Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in
Bitterfeld und dem allgemeinen Genossenschaftstage in
Stettin.
Etwaige Anträge sind bis zum 13. d. M. schriftlich beim

Unterzeichneten einzureiehen.

Merseburg, den 6. Februar 1912.

Der Aufsichtsrat
des Vorschuss- Vereins zu Merseburg,.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

G. Winkler, Vorsitzender. (285

ehr ſeltene Gelegenheit.

Fräulein Margarete Ahrens, Wiesbaden, Waterlooſtraße 4.

mit hübſchem buntem Rand zum Verkauf anvertraut.
ſich für jede Haushaltung, ſind warm und feſt, ca. 190 em lang und
140 em breit.

Von einem großen Fabriklager ſind mir viele tauſend prachtvolle, ſchwere

Tiger-Flanell-Schlaf-Decken
Die Decken eignen

Laſſen Sie ſich ſofort
4 Stück Tiger-Flanell-Schlaf-Decken

für zuſammen Mk. 9.55
inkl. Verpackung und Porto, ohne jede Nachz., franko per Nachnahme
ins Haus ſenden.
mit der Sendung zufrieden ſein wird und mit Vertrauen beſtellen kann.

Mit ruhigem Gewiſſen kann ich behaupten, daß jeder

Umtauſch jederzeit geſtattet. (93

S Fragen Sie Ihren Hausarzt.
u

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt,

Sauerſtoffbäder (Ozet) en
Thiopinolſchwefelbäder eingeführt

Schmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.

Kdernerkrankungen.

Merseburg
9 Johannisstr. 10

Tel. Nr. 245.

Slkädt. Höheres Lehrerinnenſeminar (Lyzeum) zu Erſurk.

Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 16. April 1912. An-
meldungen ſind baldigſt zu bewirken. Schülerinnen mit dem Reifezeugnis
anerkannter Höh. Mädchenſchulen werden ohne Prüfung aufgenommen,
alle anderen haben im März eine Aufnahmeprüfung abzulegen.
Programm wird unentgeltlich verſandt.

Das letzte
Zu jeder weiteren Auskunft iſt

der Direktor der Anſtalt täglich 11-—-12 Uhr Schillerſtraße 6 gern bereit.
261) Der Magistrat.

per beste Meta p utz
Seit vielendahren Weil sparsam
bewährt. im GebrauchUnerreicht billiger als

7 3 dF. 7 4 uss chur

c

er

S.
Friſch eingetroffen:

Ia Rotkalb-, Damſpieſer-, Reh
Rücken, -Keulen -Blätter und

Kochfleiſch;
W große wilde Kaninchen W

à Stück Mk. 1.10
feiſte Faſanhähne à Mk. 2.25 bis
3. Faſanenhennen à Mk. 1.75 bis
2.25, Schneehühuer à Mk. 1.35,
deutſch. Ponlarden à Mk. 2.50 bis
2.75. Puter und Puthennen, franz.
Poularden, Capaunen, Kochhühuer,
böhmiſche Spiegelkarpfen, Schleie,

Aale, Haffzander, Anugelſchellfiſch
empfiehlt

Emil Wolff, Roßmarkt. (279
Deutsche Poularden, Steyer. Ca-
paunen, fr. russ. Salat, frische
Sülze, Madeyra-Ananas, Bana-
nen, Tomaten, süsse Adfelsinen,
fr. ger. Elb-Aale, fr. Frankfurter
Würstchen, Pariser Lopfsalat,

Radieschen
empfiehlt (281

C. Louis Zimmermann.

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steiuſtr. 84.

Leichte Hausarbeit
erh. Frauen u. Mädch. d. ganze Jahr
hindurch. Ausk. erteilt Paul Krauſe,
Leipzig, Grimm. Steinweg 22.

4—5 Mk. täglich
leicht im Hauſe zu verdienen. Nä-
heres gegen Rückporto. Alfred
Schröter, Aachen V. 20. (280

Reparaturen
an

Fahrrädern,
Nähmaſchineu,
Wringmaſchinen

werden fachgemäß ausgeführt bei

Oskar Baar,
Entenplan 9.

Die Termine für die Oeffnung der
Angebotshefte der Neubauſtrecke
Laucha a. U. Cölleda werden um
4 Wochen hinausgeſchoben und zwar
für Los I von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11.
März 1912, Vorm. 11 Uhr, S
für Los II von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11,
März 1912, Nachmittag 3 36 Uhr,
für Los III von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11.
März 1912, Nachm. 5 Uhr,
für Los IV von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den 13.
März 1912, Vorm. 11 Uhr,
für Los V von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den
13. März 1912, Nachm. 3 Uhr,
für Los VI von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den
13. März 1912, Nachm. 5 Uhr.

Die Zuſchlags- und Fertigſtel-
lungsfriſten verſchieben ſich ebenfalls

um 4 Wochen. (275Cölleda, den 6. Februar 1912.
Kgl. EiſenbahnBauabteilung.

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Merſeburger KreisblattDruckerei.

Gedenket
der hungernden

Vögel.
Stadttheater in Halle.

Freitag, 9. Februar, abds. 72,
Uhr Heiligenwald.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Fertelmarkt am Mittwoch, den 7. Februar
1912. Auftrieb der Schweine: 1974 Stück

rkel: 227 Stück. Verlauf des Marktes:
angſames Geſchäft, Preiſe gedrückt.

s wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7-8 Mon. alt
Stück 39--51 M., 5--6 Mon. alt, Stück
27—-38 M., ölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 19--26 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 15--18 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 11--16 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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